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Millionen von Familien, die im Internationalen Genos- 
senschaftsbund zu sammengeschlossen sind, beweisen füg- 
lich in allen Teilen unseres Erdballs: 


Die Mensehen können zusammenarbeiten 


Für die Genossenschafter ist es Zeit geworden, ihre Stim- 
men zu erheben, die Welt durch ihr Verhalten zu beein- 
drucken und so für Frieden und Menschenwürde einzu- 
treten. 


In der modernen Welt gibt es kein abgeschlossenes Neben- 
einander für die Menschen, es gibt nur noch ein Mit- 
einander oder Gegeneinander: 


Die Menschen müssen zusammenarbeiten 


«Eine Welt oder keine Welt»; das ist die Wahl zwischen 
Sein oder Nichtsein, zwischen Verständigung oder gegen- 
seitiger Vernichtung. 


Jeder, der an seine Familie denkt, oder an irgend einen, 
den er liebt unter den vielen Millionen Menschen in der 
Welt, denktan seinesgleichen. 


Die Menschen wollen zusammenarbeiten 


Wer an seinesgleichen denkt, kann nur mit aller Kraft, die 
in ihm lebt, den Frieden wollen und den Krieg verab- 
scheuen, der in allen seinen Formen die Menschheit 
trennt und ihr Glück vernichtet. 


Genossenschafter und Genossenschafterinnen in aller Welt! 


Möge der heutige 32. Internationale Genossenschaftstag ein glücklicher und 
denkwürdiger Tag für jeden von Euch werden! Ihr habt die Macht, die Erhauer 
einer neuen Welt zu werden; Ihr seid es! dureh Euch und dureh Anwendung 
der Grundsätze der Genossenschaft wird die Brüderlichkeit in der Wirtschaft 
und die Brüderlichkeit zwischen den Völkern den Sieg erringen. 
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Internationaler Genossenschaftsbund (168) 


IE Regenbogen führt zu einem 
IF Topf voll Gold, erzählt eine alte 
Fabel: und die englische Sprache be- 
zeichnet einen Menschen, der seine 
Zeit mit der Jagd nach phantasti- 
schen Zielen «vergeudet», als Regen- 
bogenstürmer. 

Die Literatur der Welt ist reich an 
Anspielungen auf den Regenbogen 
als Sinnbild der Ermutigung und des 
Versprechens einer besseren Zukunft. 

Was hätte also passender und ge- 
eigneter sein können als die Regen- 
bogenfahne, um die Ziele und Ideale 
der internationalen Genossenschafts- 
bewegung symbolisch darzustellen ? 
Denn, wie der Regenbogen in der 
Fabel, bringt die Genossenschaft in 
unserer Welt den Unterlrückten Hoff- 
nung, versöhnt die verschiedensten 
Interessen und verspricht als letztes 
Ziel der Welt den Frieden. Und wenn 
die Regenbogenfahne hoch im Winde 
weht, wird sie trotz «der politischen 
Klüfte, die die verschiedenen Na- 
tionen heute trennen, auf die Treue 
einer wachsenden Schar von Millionen 
von Menschen in der ganzen Welt 
zählen können. 


Geschichtlicher Rückblick. In Gent hat 
im Jahre 1923 der Leitende Ausschuss 
des IGB beschlossen, dem Bunde eine 
eigene Fahne zu geben, deren Kennzei- 
chen die sieben Farben des Regenbo- 
gens sein sollten. Eine ähnliche Änre- 
gung war bereits im Jahre 1896 von F. 
Bernardot am zweiten Kongress des 
Bundes in Paris vorgebracht worden. 
Indessen wurden damals keine wei- 
teren Schritte unternommen, aber der 
Gedanke wurde vom grossen französi- 
schen Genossenschafter Charles Gide 
lebendig gehalten, der einmal darüber 
schrieb: 

«Der Internationale Genossenschafts- 
bund wird seine eigene Fahne haben, 
mit den sieben Regenbogenfarben, die 
die Einheit in der Mannigfaltigkeit 
bekunden wird. Aber anstatt Adler, 
Löwen, Leoparden und der ganzen 
Menagerie der wilden Tiere, die den 
sogenannten zivilisierten Staaten als 
Embleme dienen, wird die Fahne des 
Bundes als Wappenbild zwei im Hand- 
schlag vereinigte Hände tragen.» 

Während dreissig Jahren tat Gide 
mehr als irgendein anderer, um den 
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Gedanken zu fördern und er war da- 
bei stets bemüht, darauf hinzuweisen, 
dass die ursprüngliche Idee der Re- 
genbogenfarbe von dem seltsamen 
Genie und Vorläufer des Genossen- 
schaftswesens in Frankreich, Charles 
Fourier, stammte, der sie als Zeichen 
der Einheit in der Mannigfaltigkeit 
für seine ideale Gemeinschaft des 
«Phalanstere», angenommen hatte. 
Als Gide im Jahre 1923 die Einfüh- 
rung der Regenbogenfahne für den 
IGB vorschlug, riet er ferner in Anbe- 
tracht der technischen Schwierigkei- 
ten einer genauen Wiedergabe der 
Regenbogenfarben, dass die sieben 
Farbenstreifen auf einem weissen 
Hintergrund gezeigt und ein Stern als 
Emblem zugefügt werden sollte. Und 
in cdler Tat war dies die Form, in der 
anlässlich der internationalen Ge- 
nossenschaftsausstellung und desIGB- 
Kongresses in Gent im Jahre 1924 die 
Fahne vorgeführt wurde. Im darauf- 
folgenden Jahr jedoch entschloss sich 
der Leitende Ausschuss zur Verein- 
fachung auf die gegenwärtige Gestalt 
der Fahne mit den sieben Regen- 
bogenfarben in Horizontalstreifen. 


Eine gewichtige Stimme. Nie ist es so 
dringend nötig gewesen wie heute, dass 
die Fahne, die das gemeinsame Bestre- 
ben von 117 Millionen Menschen ver- 
körpert, gleichzeitig in der ganzen Welt 
entfaltet wird. Zahllose Männer und 
Frauen sind ihrer elementaren Freihei- 
ten beraubt, eiserne Vorhänge trennen 
gunze Völker von ihren Nachbarn und 
hindern den freien Austausch von In- 
formationen und Waren, Fremdenhass 
und von Angst getragene Verdächti- 
gungen berauben die Menschen ihrer 
cedelsten Gefühle; einander widerspre- 
chende Ideologien hetzen die Men- 
schen der gleichen Gemeinschaft ge- 
geneinander: die wahnsinnige Jagd 


“ vertreten sind, 


Die 
Regenhogenfahne 
des I6B 


nach immer grösseren und stärkeren 
Zerstörungswaffen drückt den Le- 
bensstandard der begünstigteren Län- 
der herab und verhindert die Einfüh- 
rung grosszügiger Entwicklungspläne, 
um das Schicksal der rückständigen 
Völker zu verbessern. 


Wo immer die Fahne der Interna- 
tionalen ° Genossenschaftsbewegung 
weht, können die Menschen hoffen, 
dass diese Verhältnisse einmal über- 
wunden werden können. 


Die Genossenschafter, die über eine 
grössere wirtschaftliche Macht denn 
je in ihrer Geschichte verfügen, die in 
den Räten der Vereinten Nationen 
deren Rat von den 
nationalen Regierungen gesucht wird, 
haben dabei ein gewichtiges Wort zu 
sprechen. 


In der zweiten Hälfte dieses Jahr- 
hunderts muss diese Stimme häufiger 
und lauter erhoben werden, und sie 
muss den Ton echter Verantwortlich- 
keit tragen. Dies wird ein ständiges 
Bemühen, eine unentwegte Treue zu 
den Grundsätzen des genossenschaft- 
lichen Denkens und Handelns, eine 
feste Entschlossenheit und vor allem 
einen zuversichtlichen Mut erfordern; 


denn es ist der Mut, der den Sieg ge- 
winnt, und nicht die Macht. 

Wenn dies die Eigenschaften der 
Genossenschafter sind, dann werden 
sie nie auf die Stufe reiner «Regen- 
bogenstürmer» sinken, die einen mär- 
chenhaften Topf voll Gold suchen ; sie 
werden ihrer Fahne, deren symbo- 
lische Macht und Schönheit von dem 
isländischen Genossenschafter Filhjal- 
mur T'hor, bei einer Ansprache an den 
Zentralvorstand des IGB in Island so 
treffend geschildert wurde, nie Un- 
ehre machen. Er sagte: 

«Sie werden sich alle daran erin- 
nern, wie wir im Sonnenschein am 
Gullfoss standen und den herrlichen 
Regenbogen über diesem Wasserfall 
bewunderten. Der Regenbogen ist 
eine der grössten Schönheiten der 
Welt. Die leuchtenden Farben, den 
wunderbaren Bogen, wir werden sie 
nie vergessen... Aber der Regenbogen 
bedeutet mehr als nur Schönheit. In 
der nordischen Mythologie bedeutete 
der Regenbogen eine Brücke, eine 
Brücke zwischen Mensch und Gott, 
auf der wir nach der Erfüllung unserer 
Zeit, von der Unvollkommenheit zur 
Vollkommenheit schreiten werden. 

Vor vielen Jahren wählte der IGB 
das Farbenbündel des Regenbogens 
für die Fahne der internationalen Ge- 
nossenschaftsbewegung. Ich möchte 
dem IGB in seinen grossen Aufgaben 
unter seiner Regenbogenfahne Erfolg 
und gutes Gelingen wünschen; Erfolg 
in der Verbreitung seiner Ideen, in der 
Schaffung einer weltumfassenden in- 
ternationalen Genossenschaftsbewe- 
gung und in seiner Arbeit zum dau- 
ernden Frieden und Wohlstand für 
alle Menschen.» 


DER INTERNATIONALE GENOSSENSCHAFTSBUND 


umfasst heute 64 direkt angeschlossene Organisationen in 35 Ländern, denen 
378500 Einzelgenossenschaften mit zusammen rund 117 Millionen Mitglieder- 


familien angehören. Es sind dies: 


42300 Konsumgenossenschaften . . . 
64300 Landwirtschaftlichen Genossenschaf ten. 


255000 Kreditgonossenschaften 
*15000 Bau- und Wohngenossenschaften 


9700 Produktiv- u. Handwerkergenossenschaften 


Sonstige Genossonschaften 
Dazu kommen: 
56 Vorsicherungsgenossenschaften 
24 Genossenschaftsbanken 


* Schätzung 


mit 61 Millionen Mitgliedern 
init 17,5 Millionen Mitgliedern 
mit 31,3 Millionen Mitgliedern 
mit 1,5 Millionen Mitgliedern 
mit 0,8 Millionen Mitgliedern 
mit 4,9 Millionen Mitgliedern 


mit 41,9 Millionen Versichert. 
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Der Stand der Konsumgenossenschaftsbewegung in den einzelnen Ländern 1952 


Warenumsätze in Schweizer Franken 


Zahl der 


Mitgliederzahl n =, i 5 
UELEEID- Ber Karumge- Einwohnerzahl a en an 
genossen- des Landes 
schalten nossenschaften pra Einwohner Total pre Einwohner 
des Landes des Landes 
srossbritannien und Irland 1001 11 093 300 53 377 000 Ss 789 138 000 165 5 873 79.4 000 110 
Binnen cn, 499 1 006 200 4.091 000 2.480 504 000 606 1 406 902 000 344 
Vereinigte Staaten v. Am. 3m2s 1405 100 | 156 981 000 3 612 461 000 23 1 129 738 000 7 
Sahvadaneegra 0... 681 1024400 7 125 000 1 857 751.000 265 1 129 373 000 154 
Westdeutschland . . . . 312 1835 S00 | +48 478 000 1 395 666 000 2U 739 504 000 16 
SAN ea ee 969 619500 4 815.000 978 2832000 203 671 797.000 140 
Bennkeeiahe are... SS6 2635 600 | +2 600.000 1 434 973 000 34 562 174.000 13 
Danemuk .. 2.0... 1063 467 400 4334 000 666 32-4 000 154 382 194 000 ss 
menden ae a Ts 249 300 14 430 000 52 780 01M) a7 317 520 000 22 
enael " B, a Pe 378 123 000 1 430 000 288 0907 000 160 164 122 000 115 
Österraicht ae en 67 302 600 6 9:49 000 247 968 000 36 145 794 000 2] 
SUrwugen . "2. 1139 251 300 3 327 000 493 159 000 1:18 121 365 000 36 
Isinuki) a. be 56 31 100 148 000 120 759 000 SI‘ 10-1 933 000 709 
Niederlande... .... 259 309 0 10 377 000 209 180 000 20 102 411.000 10 
BENIODEEN en: sc 3408 3S0 300 7 941000 120 340 000 15 90 416 000 11 
Bulzionere ser ce... z0 696 900 S 706 000 106 380 000 47 72 854.000 8 
all oa 175 a9 400 19 193 000 24 167 000 l 4.056 000 v 
Argentinien . . s 145 212300 IS 056 000 72 526 000 + 2.945 000 {Ü) 
Mauritius und Rodriguez = 63 5300 501 000 3 393 000 Q 2 267 000 5 
ISSUE a. 0 Be 10 2300 5 760 000 2 210 000 () 161.000 0 
TEEN ee en 152 27800 +98 000 12 290 000 2A 
Nordrhodesien ..... Ay 6300 1 980 000 6 993 000 a) 
SEN en 23 2700 491 000 1 394 000 3 
ED 10 2600 5 262 000 1 160 000 0 | 
Singapore. . . ER: 4 = 300 1 080 000 93 000 l | 
Französisch- Kamarın) Dr: 3 2000 3125000 585 000 0 
Britisch-Guuyana . ... 15 300 437 000 93 000 0 
eroenrolunde. 9... .. 14 : 573.000 16.000 0 
Eulaänrion. 2. 2 ...%.: 3500 I 250 000 7 310 00u ı r ? e 
Te er Be 105 229500 7 648 000 “ ? t % 
Wuclaet u Sen 87 00000 | 21983 000 Y 2 1 2 
eyasslandı,. 2 2...» 28 900 2.400 000 Y ” 
a. nen 18 300 | 25.000.000 Y 7 
Sierra Leone ...... B) 700 2.000 000 ? I 
| Bis 9 nn a 300 307 000 ? 
Summe 20 620 24960 700 | 798 718.000 23 700 802 000 35! 13.044.617 000 1 
| 


* Für die Summe der Länder. von denen beide Zahlen zur Verfügung stehen. 


Warenumsätze der Grosseinkaufsgenossenschaften (in Schweizer Franken) 


Grosseinkaufsgenossenschaften 1952 1953 
isesslbrtanmnene RL a dr 4859 798 000 5133 987 000 
ee en 1 129 373 000 1 148 637 000 
RESET TE Zr ne a 1.013 996 000 1037 801 000 
N une Band (ae 759 50-4 000 842 281 000 
INAIENL LEBE oe ee ee FE 716 930 000 709 060 000 
ku hai ULE Da e 673 154 000 671312000 
nn ne 317 501.000 510 887 000 
Dänemark. FDB. .. . . an ae A 374 240 000 393 997 000 
Vereinigte Staaten von Ame rika, fi C 3. North Kansas City 3 ao ee 356 065 000 353 510 000 
Nena, Beszenshlior Blank 2. ee 164 122 000 167 2530 000 
Bring WÜDILIE Scene ee a 145 599 000 147 367 000 
Norwegen. NKL. . . . > a he 121 365 000 143 885 000 
Nederlande, Nederlundse % ern uikneoBparu thus 2 E 102 411 000 101 505 000 
Kanada, Interprovineiul CO-OPS Re 48 957 000 54 133 000 
Vereinigte Staaten von Arnerika, CCW, Superior 4 48 346 000 47 168 000 
Kanada, Munitoba CO-OP Wholesale . Aush 27 048 000 31 58-4000 
Vereinigte Staaten von Amerika, Furmers Union "State Exchunge, Omahn 31314 000 31194 000 
Australien, New South Wales CWS . . . . are, DR 18 424 000 19 597 000 
Schweiz, Verband der Genossenschuften Könkordinn BE EDLER 8 69-4 000 3580 000 ! 
Dunemurk, Ringköbing Amts Vareindköbsforening . 7954 000 7957 000 | 
Puerto Rico, Fedaracıon de Cooperativas de Consumo . ... 3737000 4903 a0 | 


Argentinien, FACC . 29-45 000 3 788 000 


11600 442.000 


11.131477 000 
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Schloss Brangues 
Morestel (Is@re) 24. Juni 1954 


Sehr geehrter Herr, 


BEP EEE EU UWE 


Ihre Anfrage hat mich auls Höchste erfreut und geehrt und nichts wäre 
mir angenehmer als hinzufahren, aber... ich bin bald 86 Jahre alı! 
Den Aufruf, den ich damals zur Zeit der Befreiung für das Genossen- 
schaftswesen schrieb, ist mir seither ein wenig in Vergessenheit geraten. 
Und doch scheint mir, es liege in jedem Menschen zeitlebens ein ge- 
waltiger Vorrat ungebrauchten Vermögens, das er auf sich allein gestellt 
nicht nutzbar zu machen vermag. Er muss um sich herum die Anschlüsse 
finden, zu seinem eigenen grössten Nutzen und demjenigen der Gesell- 
schaft. Es geht nicht zuallererst um die bestmögliche Verteilung der 
Güter, es geht um die bestmögliche Nutzung dessen, was der Mensch 
in Kunst und Freiheit zu geben vermag. Genossenschaft, «das ist die 
in der Anwendung gelehrte und gelernte Brüderlichkeit, die Schule für 
die Kunst des Menschseins, eine Kunst, wie es eine solche der Musik, 
der Malerei und des Tanzes gibt. Und es ist nicht die Leichteste! Es ist in 
der Freiheit weder Mann noch Frau der Pflicht und der Fähigkeit ent- 
hoben, sich nützlich zu machen. — Das beginnt man überall zu ver- 
stehen, und ich weiss, dass wir in dieser Klinsicht viel von der Schweiz 
zu lernen haben. Von ganzem Herzen sende ich Ihnen darum meinen 


ermutligenden Zuspruch. 


un. Comm 


u 7a Ti 


Paul Claudel, der 1868 geborene französische Dichter und Diplomat, hat auf einer Reise nach Schweden das Genossenschaftswesen 
kennen gelernt und sich zur Zeit der Befreiung Frankreichs in Zeitungsartikeln dafür eingesetzt. Er wurde kürzlich eingeladen, 
in die Schweiz zu kommen und sich unsere genossenschaftlichen Einrichtungen zeigen zu lassen. Seine hier wiedergegebene Ant- 


a I EBEZT 


wort gehört in ihrer prägnanten Kürze wohl zum Trelfendsten und Gescheitesten, was uber die Genossenschaften geschrieben wurde. 


N 
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GENOSSENSCHAFTLICHE WERBUNG 


Notwendigkeit internationaler Aktionen 


Von A. L. Sugar, Werbeleiter des britischen Genossenschaftsverbandes, Manchester 


Um einen Tisch in Manchester sitzen sieben Männer 
und hämmern ein Reklameproblem aus. Das sind die 
Werbespezialisten der britischen Genossenschaftsbe- 
wegung, die im Rahmen des technischen Beratungsaus- 
schusses für Reklame- und Werbefragen beim Genossen- 
schaftsverband zusammenkommen. Und während diese 
Sitzung vor sich geht, wird in Hamburg bei der Werbe- 
abteilung der GEG eine andere Sitzung abgehalten, in 
der die nächste Werbekampagne für das Bundesgebiet. 
besprochen wird. Im Norden verhandeln die Mitarbeiter 
von Kooperativa Förbundet mit der Agentur, die dem 
Verband bei seiner Werbetätigkeit hilft, über die zu- 
künftigen Werbemassnahmen, und im Süden - in 
Brüssel und Paris. in Rotterdam und Wien - schlagen 
sich andere genossenschaftliche Werbefachleute mit 
ähnlichen Fragen herum. Und ebenso geht es in den 
zentralen Genossenschaftsorganisationen aller Welt zu. 

Könnten nun die Gedanken. das Material und die 
künstlerischen Leistungen, die in Grossbritannien ver- 
wertet: werden, nicht auch den \Werbefachleuten in 
Hamburg. Stockholm und Brüssel dienen ? Könnten die 
Erfahrungen der Werbeabteilungen in Helsinki, Oslo 
und Rotterdam nicht auch den Propagandisten in Paris, 
Rom und Wien zustatten kommen ? Mit anderen Wor- 
ten: Würde nicht ein Austausch von Gedanken und 
Material für alle Genossenschaftsorganisationen sehr 
nützlich sein ? 


Gemeinsame Entwürfe 


Ich glaube, diese Frage lässt sich ohne weiteres be- 
jahen. Die Gewohnheiten wechseln vielleicht zwischen 
den einzelnen Ländern. aber die menschliche Natur ist 
doch in der ganzen Welt einigermassen die gleiche. Und 
zwischen den Grundbedürfnissen der zivilisierten Men- 
schen ergeben sich viele Annäherungspunkte. Auch die 
Genossenschaftsbewegungen der Welt sind trotz aller 
Verschiedenheiten im einzelnen auf Prinzipien auf- 
gebaut. die überall akzeptiert werden. Grundbegriffe, 
wie cdlie Zusammenarbeit, der freie Ein- und Austritt, 
die Rückvergütung und die demokratische Kontrolle 
sind den Menschen in allen zivilisierten Ländern ohne 
weiteres vertraut. Diese Grundbegriffe sind inter- 
national, weil sich der Grundbedanke der Genossen- 
schaftsbewegung nicht durch die Staatsgrenzen ein- 
engen lässt. 


Allgezenwart der Symbolik 


Die Werbefachleute der verschiedenen Länder, die im 
IGB zusammengeschlossen sind, haben nun die Auf- 
gabe, dem Publikum diese Gedanken im weitesten 
Pahmen näherzubringen. Das kann sowohl in Worten 
als auch in Bildern geschehen. Schon seit den Tagen der 
Höhlenmenschen hat die Menschheit Bilder verwendet, 
um ihre Ideen auszudrücken. Ein Bild sagt nach einem 
alten chinesischen Sprichwort mehr als tausend Worte, 
und heute noch werden Bilder genau so zur Symboli- 
sierung von Gedanken verwendet wie in den Tagen der 
Höhlenbewohner. 
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In der Welt der Kunst gibt es keine Grenzen. Der 
Louvre leiht seine Bilder an die ‘l'ate-Galerie aus; be- 
rühmte italienische Gemälde finden ständig ihren Weg 
in die Vereinigten Staaten, und sogar die besten Karika- 
turen, die in der Presse eines Landes erscheinen, werten 
häufig auch in den Zeitungen anderer Länder wieder- 
gegeben. Und ebenso sollten sich einige der besten Bil- 
der, die in der Genossenschaftsreklame eines Landes 
verwendet werden, auch für andere Länder als wertvoll 
erweisen. Nehmen wir doch zum Beispiel das finnische 
Werbeplakat mit dem Eichhörnchen, das wir auf den 
Mittelseiten dieser Zeitschrift wiederfinden. Der Ge- 
danke, den dieses Plakat vermittelt, ist ganz einfach: 
Damit soll gesagt werden, dass «die Genossenschaften 
ihren Mitgliedern auf den Weg der Sparsamkeit verhel- 
fen. Das Eichhörnchen ist ein Symbol der Sparsarnkeit - 
sammelt es doch Nüsse und lagert sie cin für die Zeit, 
wenn es sie braucht. Das Eichhörnchen ist, ebensowenig 
eine finnische Eigentümlichkeit wie der Spargedanke 
als solcher — die meisten Buropäer wissen, duss das Bich- 
hörnchen der Menschheit als Vorbild zum Sparen dienen 
kann. Und wenn nun dieser Gedanke, cas Eichhörnchen 
als beispielhaft herauszustellen, gut ist — und das meine 
ich doch -, so sollte eigentlich auch dieses Eichhörnchen- 
plakat für die Menschen vieler Länder ebenso gut sein! 
Ist es nun nötig, dass in jedem einzelnen Lande bei der 
Verwertung dieses «Wichhörnehen»-Gedankens nun 
auch gleich Unkosten für einen neuen Tentwurf ent- 
stehen? Warum soll unsere Genossenschaftsbewegung 
für zehn oder zwölf verschiedene Bilder zahlen, die alle 
dieselbe einfache Idee wiedergeben ? Gute Entwürfe 
kosten Geld, und wenn die Genossenschaftsbewegung 
in einem Lande schon über einen erstklassigen Entwurf 
für eine international akzeptable Idee verfügt, warum 
sollte man dann nicht diese internationale Idee zu ihrem 
logischen Schluss führen und den Entwurf für alle Ge- 
nossenschaftsorganisationen verwenden, die ihn haben 
möchten ? 


Problematik des Stilgefühls 


Das Eichhörnchen bietet ein prächtiges Beispiel dafür, 
wie wertvoll ein internationaler Austausch auf dem Ge- 
biete der Kunst sein kann; denn Eichhörnchen sehen 
schliesslich ganz genau gleich aus, ob man sie nun in 
Finnland oder in der Schweiz, in Grossbritannien oder 
anderswo sieht. Aber nicht alle Ideen, die in der genos- 
senschaftlichen Werbung verwendet werden, sind so 
bequem. Manche Plakate zeigen zum Beispiel Menschen, 
und Menschen tragen Kleider, aber der Stil der Kleidung 
auf einem guten Plakat sollte der Mode entsprechen, die 
in dem betreffenden Gebiet getragen wird. Auf dem 
Plakat aus Grossbritannien, das wir auf der Mittelseite 
zeigen, trägt ein fröhlicher Genossenschaftsverkäufer 
Kragen und Krawatte und einen weissen Kittel. In an- 
deren Ländern trägt er vielleicht einen Kittel mit ganz 
anderem Sehnitt und auch eine etwas unterschiedliche 
Krawatte. Aber das fröhliche Bild eines begeisterten Ver- 
käufers lässt sich doch ohne weiteres auch in anderen 
Ländern verwenden, und wenn das einzige Hindernis 
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der Stil der Kleidung ist, dann wäre es (doch ganz ein- 
fach, das Bild so zu ändern, dass die Mode für das be- 
treffende Land passt. 

Die Probleme der Warenreklame im Gegensatz zu 
einer geistigen Werbung sind sehr viel komplizierter, 
aber sie sind keineswegs unlösbar. Die internationalen 
Konzerne könnten uns hier zur Lehre dienen, auch 
wenn wir diese Wahrheit nicht schon selbst entdeckt 
hätten. In nahezu jedem zweiten Lande der Welt finden 
sich in den Zeitungen Reklameanzeigen des Unilever- 
Konzerns, und diese Anzeigen haben eine erhebliche 
Ähnlichkeit untereinander aufzuweisen, wenn auch ver- 
schiedene Sprachen verwendet werden und die Bilder im 
Einklang mit den örtlichen Verhältnissen bestimmte 
Änderungen erfahren. 

Die Botschaften, die die einzelnen Genossenschafts- 
bewegungen ihren Mitgliedern zu übermitteln haben, 
haben mindestens ebensoviel gemeinsam wie die Mit- 
teilungen, die «lie verschiedenen Zweigunternehmen des 
Unilever-Konzerns an ihre prospektiven Kunden rich- 
ten. Wenn sie cliese Anzeigen für die internationale 
Verwendung zweckmässig gestalten können, so könnten 
wir das auch! 

Das Ptakat mit dem Frühjahrshausputz aus Holland 
bietet ein gutes Beispiel dafür. Dieses Plakat ist in Rot, 
Schwarz und zwei verschiedenen Schattierungen Blau 
gehalten, und es vermittelt ein eigenartiges Fluidum, das 
es eigentlich in fast allen Ländern Westeuropas populär 
machen sollte. Wenn auch die Hausfrau in dem einen 
Lande einen anderen Eimer zum Hausputz verwendet 
als anderswo, so wäre es doch recht einfach, den Eimer 
bei der Wiedergabe des Entwurfs zu ändern. Nehmen 
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wir einen anderen Fall: In allen fünf Erdteilen trinkt 
man Kaffee. Fast jede Genossenschaftsbewegung hat 
Plakate, auf denen für Kaffee Reklame gemacht wird. 
Das Plakat, das wir hier wiedergeben, ist für KF in 
Stockholm gezeichnet und lithographiert worden. Es 
bietet eine so eindrucksvolle Kaffeereklame, wie man sie 
selten gesehen hat. Ich weiss zwar nicht, wieviel der 
Künstler bekommen hat, der das Bild entwarf, aber er 
hat bestimmt einen guten Lohn verdient. Aber wenn die 
Genossenschaftsbewegung eines Landes diesen präch- 
tigen Entwurf hervorgebracht hat, warum sollte er 
dann nicht auch anderen Ländern zugänglich gemacht 
werden ? 


Überwindbare Schwierigkeiten 


Die öffentliche Meinung zeigt nun in Kunstfragen 
genau so viele Verschiedenheiten, wie sie auch in anderen 
Fragen zwischen den Menschen des einen und des an- 
deren Landes bestehen, und «die Genossenschaftsbe- 
wegung kann es sich sicherlich nicht leisten, allzu stark 
vom Kunstgeschmack ihrer Mitglieder abzuweichen. 

Wenn sie erfolgreich sein will, so muss die Werbe- 
arbeit mit solchen Mitteln durchgeführt werden, die 
eben an die Menschen appellieren, für die sie gedacht 
sind. Der Kunststil, wie er in der Genossenschafts- 
reklame Deutschlands, Österreichs und der Schweiz 
Verwendung findet, zeigt modernste Charakterzüge, wie 
sie von den mehr konservativen Ländern vielleicht nicht 
ohne weiteres gern gesehen werden. Ausserdem würden 
keineswegs alle genossenschaftlichen Werbemittel Ita- 
liens, Frankreichs und Belgiens von gewissen Ländern 
in Nordeuropa akzeptiert werden. 
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Aber sicherlich dürfte doch jedenfalls ein Teil des 
Materials in anderen Ländern Beifall finden: und selbst 
wenn es zu überhaupt keinem Kunstaustausch kommen 
würde, so würde mittels eines regelmässigen Gedanken- 
austausches ein Antrieb zum geistigen Schaffen wirk- 
sam werden. Weitere Hindernisse für die internationale 
Arbeit ergeben sich aus den Einfuhrbeschränkungen und 
durch die Verschiedenheiten in den Plakatgrössen. Aber 
selbst wenn man all diese Faktoren berücksichtigt, so 
dürfte doch schon aufgezeigt worden sein, dass immer- 
hin bei der Herstellung oder zumindest beim Entwurf 
des genossenschaftlichen Werbematerials Möglichkeiten 
für eine internationale Zusammenarbeit gegeben sind. 

Ich habe in dieser provisorischen Übersicht im Interesse 
der Vereinfachung nurdie Plakatwerbung behandelt. Aber 
das Aufgabengebiet ist natürlich sehr viel umfassender. 
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Am besten wäre es vielleicht, wenn einmal die genos- 
senschaftlichen Werbefachleute aus den verschiedenen 
Ländern zusammenkämen. Ähnliche Gruppen von 
Fachleuten sind bereits vom IGB zusammengebracht 
worden, und es ist genügend Grund vorhanden für die 
Annahme, dass sich das Gebiet der Werbung als min- 
destens ebenso fruchtbar für internationale Zusammen- 
arbeit erweist wie die anderen Bereiche, die bis jetzt be- 
leuchtet worden sind. 

Sobald einmal die Sachverständigen das Problem 
erörtert haben, lässt sich vielleicht auch die Schaffung 
eines Arbeitsausschusses befürworten, der die verschie- 
denen Einzelfragen dann näher klären kann; gibt es 
doch zahllose Einzelheiten, die sich am besten im klei- 
neren Kreise diskutieren lassen. Welche Themen sind 
zum Beispiel international akzeptabel, welche Plakat- 
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grössen sind am besten geeignet, und welches Druck- 
verfahren empfiehlt sich ? Sollte die internationale Ar- 
beit auch die eigentliche Reproduktionsarbeit umfassen 
oder nur auf den Austausch von künstlerischen Ma- 
terialien beschränkt bleiben ? Und wenn das letztere der 
Fall ist, sollten dann Originalentwürfe von einem Lande 
in las andere versandt werden, oder nur Abzüge von 
den fertigen Drucken? Die Antworten auf alle diese 
Fragen werden nicht leicht zu finden sein; aber sobald 
man sie einmal gefunden hat, ermöglichen sie grosse Er- 
sparnisse in der \Verbearbeit für die verschiedenen Ge- 
nossenschaftsorganisationen. Ausserdem ergibt sich ein 
gewisser Anreiz zum Denken, der gerade in der \WVerbe- 
arbeit so ungeheuer notwendig ist. Wie denken die 
Werbefachleute anderer Länder über dieses Problen ? 

(Internationale Genossenschaftliche Rundschau Nr. 6, 1954) 


Wie denken die Werbefachleute 
andererLänderüberdieses Problem? 


Hoffen wir, dass diese Antwort und Diskussion be- 
gehrende Frage am Schluss der vorangegangenen Betrach- 
tungen von A. L. Sugar (Manchester) jetzt einen Stein 
ins Rollen bringt, an dem schon andere gerüttelt haben: 
Beispielsweise unser lieber Kollege John Plattner, der 
Chef unseres VSK-Alteliers für graphische Propaganda. 
Er hat nämlich die Frage eigentlich schon vor nahezu acht 
‚Jahren beantwortet. Sein damaliger Vorschlag blieb aller- 
dings im Exerzierfeld eines gewissen Formalismus auf der 
Strecke, was hier nicht als nachträglicher Vorwurf, sondern 
einfach als ein Zeichen dafür zu verstehen ist, dass die 
Sache selber damals noch nicht spruchreif war. 
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Der Vorschlag von John Plattner lautete: Die Propa- 
gandafachleute aller dem Internationalen Genossenschafts- 
bund (IG@B) angeschlossenen Konsumverbände sollten sich 
zu einer internationalen rbeitsgruppe zusammentun, um 
durch die Sammlung bisher zerstreut und einzeln ein- 
geselzter Kräfte und Ausdrucksmittel der konsumgenossen- 
schaftlichen Propaganda eine bessere Wirkung zu er- 
zielen: eine Zentralstelle dieser internationalen Vereini- 
gung von genossenschaftlichen Werbefachleuten sollte mit 
den Werbeabteilungen aller nationalen Verbände in stän- 
diger Verbindung stehen und beispielsweise in Form einer 
vierteljährlichen mehrsprachigen Revue alle interessanten 
Ideen, Methoden und Erfahrungen der genossenschaft- 
lichen Werbung vermitteln. Auch ein regelmässiger Lus- 
tausch von Werbematerial, Fachzeitschriften, Broschüren, 
Packungen, Plakaten und Filmen könnte durch diese 
Zentralstelle in Gang gebracht und unterhalten werden: 
regelmässige internationale Kongresse der genossenschaft- 
lichen Werbefachleute sollten den so geschaffenen Kontakt 
und Gedankenaustausch weiter stärken und ausbauen 
helfen. 


* 


Der Internationale Genossenschaftsbund ist Repräsen- 
tant einer tatsächlich die Welt umspannenden Bewegung. 
Die die Enge von Landesgrenzen und Kontinenten 
sprengende Weltweite des Genossenschaftsgedankens hat 
bisher einer entsprechenden Weltweite der genossenschaft- 
lichen Zusammenarbeit auf dem Gebiet der praktischen 
wirtschaftlichen Betätigung ermangelt. Das Problem un- 
serer Werbefachleute ist eine Seite des yrossen Problems 
einer tatkräftigen und wirkungsvollen internationalen 
genossenschaftlichen Zusammenarbeit. Es gibt prominente 
Genossenschafter, nach deren Meinung der weitere Erfolg 
und. gar der Bestand unserer Bewegung in der Zukunft von 
dessen glücklicher Lösung abhängig ist. 
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25 Jahre Prüfungsverband der Deutschen Verkehrsgenossenschaften 


Anlässlich der internationalen Tagung der genossensschaftlichen Hochschulinstitute — die vom. 3. bis 6. Mai 

1954 in Münster stattfand und über die wir unsern Lesern bereits berichtet haben — konnten. die Konfe- 

renzteilnehmer eine schr bemerkenswerte Organisation von Verkehrsgenossenschaften in Frankfurt am 

Main kennen lernen. Der Dircktor des Verbandes der deutschen Verkehrsgenossenschaften, Dr. Erwin 

l.angelüdeky, gibt unsern Lesern im folgenden Artikel eine anschauliche Darstellung dieses Zweiges genos- 
senschaftlicher Tätigkeit. 


Am 19. April 1920, also vor 25 Jahren, wurde in Ber- 
lin auf dem Gebiete der Verkehrswirtschaft der erste ge- 
nossenschaftliche Prüfungsverband gegründet. 

Es waren damals 7 Binnenschiffergenossenschaften, 
die zu dieser Gründung zusammentraten und den neuen 
Verband gründeten, damit er in der Lage war, für die 
Genossenschaften den gesetzlichen Prüfer zu bestellen, 
um auf diese Weise steuerliche Begünstigungen zu 
sichern. Er wurde damals gerründet unter der Firma 
«Revisionsverband Deutscher Rleinschiffer-Genossen- 
schaften». Die Gründung hatte einen äusserst nüchter- 
nen. praktischen Zweck. 

Damals schien es noch nicht notwendig zu sein, für die 
Gründergenossenschaften eine Betreuung irgendwelcher 
Art seitens des Verbandes durchzuführen. Der Haushalt 
war dementsprechend auch nur gering, es wurden nur 
die notwendigen Verwaltungskosten gedeckt. Eine Ein- 
flussnahme auf die Genossenschaften auf Grund der 
Prüfungen fand nicht statt. und Zusammenkünfte be- 
sonderer Art waren nicht zu verzeichnen. In den Jahren 
1931/32 rührten sich jedoch einige Genossenschafts- 


leiter und stellten Überlegungen an, ob es nicht zweck- 
mässig sei, den Verband für die Interessen der Genossen- 
schaften einzuspannen, um auf diese Weise der damals 
niedergehenden Geschäftslage zu begewnen. Jedoch 
wurden diese Gedanken nicht zu einem einheitlichen 
Willen zusammengefasst und so blieb es bis zum ‚Jahre 
1934 bei dem Willen einzelner Genossenschaftsleiter, 
den Verband mehr zu aktivieren. 

Seinerzeit hatte der jetzige Verbandstirektor des 
heutigen Prüfungsverbandes «der Deutschen Verkehrs- 
genossenschaften die Leitung der Arbeitsgemeinschaft 
der Selbsthilfeeinrichtungen der deutschen Binnen- 
schiffahrt. Dieser Arbeitsgemeinschaft gehörten alle Ge- 
nossenschaften, Kreditgenossenschaften und Versiche- 
rungen der deutschen Binnenschiffahrt an. Es lag nahe, 
die Leitung des Revisionsverbandes mit der Leitung der 
Arbeitsgemeinschaft zu koppeln, und so wurde Anfang 
1934 Dr. Langelüdeky mit der Leitung auch des Re- 
visionsverbandes betraut. Seit dieser Zeit wurde der 
Verband durch Hereinnahme neuer Genossenschaften 
aus der Binnenschiffahrt ausgebaut und in Verbindung 
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mit «ler Änderung des Genossenschaftsgesetzes von 1934 
die Pflichtprüfung bei den Binnenschiffergenossenschaf- 
ten eingeführt und neben der Prüfungstätigkeit mit 
eigenen Prüfern eine systematische Betreuungsarbeit 
in Angriff genommen. 1936 wurde dieser Prüfungs- 
verband umbenannt in «Prüfungsverband der deut- 
schen Binnenschiffer- und Verkehrsgenossenschaften». 
Verbandsdirektor Dr. Langelüdeky war von Anbeginn 
seiner Tätigkeit im Revisionsverband darum bemüht, 
die Binnenschiffergenossenschaften als auch die Kretlit- 
genossenschaften in der Binnenschiffahrt zu einem wich- 
tigen Stützpunkt der Privatwirtschaft auszugestalten. 
Unterstützt von den Mitgliedern des Beirats und den 
Leitern der Genossenschaften konnte er in einer relativ 
kurzen Zeit cdie Genossenschaften besonders in Mittel- 
und Ostdeutschland zu sehr beachtlichen Schiffahrts- 
unternehmungen ausbauen. Aber auch die Privatschiff- 
fahrt an der Elbe und am Rhein, und zwar nicht nur 
in der Fracht- und Schleppschiffahrt, sondern auch in 
der Personenschiffahrt, konnten durch ihre Genossen- 
schaften im \Vettbewerbskampf ganz wesentliche Po- 
sitionen erringen, und es ist durchaus nicht übertrieben, 
wenn es in den früheren Jahren hiess, class die Binnen- 
schiffergenossenschaften das wirtschaftliche Rückgrat 
der Privatschiffahrt waren. Schon 1936 gehörten dem 
Verband etwa 40 Schiffahrtsgenossenschaften und 12 
Kreditgenossenschaften an. Der Verband hatte damals, 
zusammengefasst in seinen Genossenschaften, einen Mit- 
gliederbestand von etwa 6000 Schiffseignern. Allein die 
Kreditgenossenschaften hatten um 1939 einen Einlagen- 
bestand von etwa 26 Millionen Mark, wovon zirka 13 
Millionen an die Privatschiffahrt in Form von Darlehen 
und Hypotheken ausgeliehen waren. 

Um das Genossenschaftswesen weiter auf das Ver- 
kehrsgewerbe auszudehnen, erreichte Dr. Langelüdeky 
die Einbeziehung des Strassenverkehrsgewerbes in die 
genossenschaftliche Organisation. 

In engster Zusammenarbeit mit der Berufsvertretung 
des Güternahverkehrs gelang es ihm, in zirka zwei ‚Jah- 
ren auch das Strassenverkehrsgewerbe genossenschaft- 
lich zu interessieren und zu einem grossen Teil zu organi- 
sieren. Es wurden damals 35 Genossenschaften im Gü- 
ternahverkehr, im Omnibusgewerbe und in der Per- 
sonenbeförderung gegründet. Diese Genossenschaften 
hatten sich bis zum Kriegsende zu sehr beachtlichen Un- 
ternehmen entwickelt. Der Verband hatte bis zum 
Kriegsschluss dem Verkehrsgewerbe eine genossen- 
schaftliche Selbsthilfeorganisation aufgebaut, die eine 
schr beachtliche, wenn nicht oftmals sogar ausschlag- 
gebende Position bei der Durchführung der Transport- 
aufgaben im «damaligen Reich hatte. Die Genossen- 
schaften der Binnenschiffahrt als auch des Strassen- 
verkehrs waren durch die laufenden Prüfungen und Be- 
ratungen des Verbandes gut geleitet, sie waren wirt- 
schaftlich intakt und hatten die nötigen Kraftreserven, 
um dem Gewerbe die wirtschaftliche Bedeutung nach 
aussen zu geben, die im Wettbewerb der Verkehrsträger 
erforderlich war. Beachtlich war besonders die Ent- 
wicklung der Binnenschiffahrtsgenossenschaften im 
östlichen deutschen Reich. 

Die Strassenverkehrsgenossenschaften hatten sich 
über das ganze Reichsgebiet verteilt, und zwar oftmals 
ausgerichtet nach den einzelnen Regierungsbezirken 
oder Landesteilen. Mit Schluss des Krieges zählte der 
Verband weit über 100 Genossenschaften mit einem Mit- 
gliederbestand von zirka 18000 Einzelunternehmern. 
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Mit Kriegsschluss war der Verband wie viele seiner 
Genossenschaften ausgebombt und seiner ausgelagerten 
Vermögensteile und Geldreserven verlustig gegangen. 
1945 musste nicht nur mit dem Wiederaufbau der Ge- 
nossenschaften, sondern auch mit der Neuordnung des 
Verbandes begonnen werden. Aus dem Nichts heraus 
wurde dann im jetzigen Bundesgebiet zunächst einmal 
in bescheidenen Grenzen die Verbandsarbeit aufgenom- 
men, die noch vorhandenen wirtschaftlichen Kräfte der 
Genossenschaften ermittelt und zu neuer Arbeit auf- 
gerufen. Die damals schwierigen Verkehrs- und Wirt- 
schaftsverhältnisse sind allzu bekannt, als dass sie an 
dieser Stelle besonders geschildert werden müssten. 
Immerhin war bis zum ‚Jahre 1947 eine Sammlung der 
Kräfte erfolgt und mit bescheidenen Mitteln der Ver- 
band wieder aufgebaut und seiner eigentlichen Aufgabe 
wieder zugeführt worden. Das ‚Jahr 1948 mit der Wäh- 
rungsreform brachte wiederum einen Verlust der vor- 
handenen Geldmittel und es musste erneut ganz von 
vorn die Verbandsarbeit aufgenommen werden. Mit 
der Gründung der Genossenschaften im Güterfernver- 
kehr erwuchs nach 1948 dem Verband ein neues dank- 
bares Tätigkeitsfeld. Es ist bekannt, dass diese Genos- 
senschaften seit dem ‚Jahre 1948 eine Entwicklung ge- 
nommen haben, die in der Öffentlichkeit Anerkennung 
und Würdigung gefunden hat. Diese neuen Grün- 
dungen waren durch die Initiative des Verbandes und 
der zuständigen Berufsorganisation zur Durchführung 
der Güterferntransporte berufen worden, und es darf 
jetzt abschliessend nach dem Inkrafttreten des Güter- 
kraftverkehrs-Gesetzes festgestellt werden, dass cliese 
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Genossenschaften in der Zeit der mangelnden Gesetz- 
gebung im Strassengüterfernverkehr die Ordnung im 
Strassengüterfernverkehr nieht nur wiederhergestellt, 
sondern bis zur heutigen Entwicklung aufgebaut haben. 
Die heutigen Orinungsfaktoren konnten die Ergebnisse 
der dureh die Genossenschaften geschaffenen Iintwick- 
lung bei dem Aufbau der neuen staatlichen Organisation 
bestens verwenden und die Genossenschaften für die 
Durchführung der gesetzlichen Aufgaben mit Erfolg ein- 
schalten. 

Der Verband hat heute den Verlust der Gebiete der 
Östzune zu bedauern und muss sich auf seine Tätigkeit 
im Bundesgebiet und in Westberlin beschränken. Er 
zählt jetzt wieder 90 Genossenschaften in der Binnen- 
schiffahrt und im Strassenverkehr. Er hat heute seine 
Tätigkeit ausdehnen können auf vielerlei Sparten des 
Verkehrsgewerbes. Darunter sind in der Binnenschiff- 
fahrt Schleppkahn- und Schleppdampfergenossenschaf- 
ten. Genossenschaften der Personenschiffahrt. ferner Ge- 
nossenschaften der Küstenschiffahrt. der Tankschifl- 
fahrt und der Schiffsbewachung für Übersceschiffe und 
Stauereigenossenschaften. Im Jahre 1947 wurde eine 
Kreditgenossenschaft für die Binnenschiffahrt gegrün- 
det. die eine beachtliche Entwicklung aufzuweisen hat. 
Beim Strassenverkehrsgewerbe sind Genossenschaften 
des Güterfernverkehrs mit einer Bundeszentralgenossen- 
schaft, Güternahverkehrsgenossenschaften. Speditions- 
venossenschaften, Genossenschaften der Taxiunterneh- 
mer. der Autovermieter. Omnibusgenossenschaften, eine 
Genossenschaft des internationalen Reiseverkehrs und 
eine Wirtschaftsgenossenschaft des deutschen Kraft- 
verkehrs zu verzeichnen. Der Milchtransport ist ze- 
nossenschaftlich organisiert, Baustofftransporteure ha- 


ben sich ebenfalls zu einer Genossenschaft zusammen-. 


geschlossen. Auch die Unternehmer der Bundesbahn- 
transporte wurden im Verband genossenschaftlich or- 
ganisiert. 

Diese kurze Übersicht gibt eine Vielfalt von Be- 
tätigungsmöglichkeiten des Verkehrsgewerbes auf xe- 
nossenschaftlicher Grundlage, die dem Verband ein 
sehr weitverbreitetes Arbeitsgebiet erschliesst, anderer- 
seits eine selır beachtliche Verantwortung auferlegt. 

Im Jalıre 1950 wurde auf dem Verbandstag in Frank- 
furt am Main die Firmierung des Verbandes geändert. 
Seine Firma lautet jetzt: «Prüfungsverband der deut- 
schen Verkelirsgenossenschaften ». 

Wenn man das 25jährige Bestehen und Wirken des 
Verbandes von heute aus rückwärts betrachtet, so bleibt 
die Feststellung, dass die Entwicklung des Verbandes 
bis zum ‚Jahre 1945, also in den ersten 15 ‚Jahren seines 
Bestehens, eine gleichmässige Aufwärtsbewegung zu 
verzeichnen hat. Aus den Anfängen eines Verbandes von 
7 Kleinschiffergenossenschaften entstanden, wurde er in 
15 Jahren zu einer Verbandsorganisation entwickelt, die 
das gesamte Verkehrsgewerbe berührte und für die 
Existenzerhaltung des gewerblichen Mittelstandes von 
ausschlaggebender Bedeutung war. Die Jahre 1945 bis 
1948 brachten dem Verband erhebliche Rückschläge 
und Einbussen, die erst wieder nach den Jahren 1948 
bis 1953 zu einem Teil aufgeholt werden konnten. Soweit 
das Bundesgebiet betroffen ist, kann der Verband als 
auch das Gewerbe mit dem erreichten Ziel durchaus zu- 
frieden sein. Die Genossenschaften im Bundesgebiet 
haben für das Gewerbe beachtliche Leistungen voll- 
bracht. Die Genossenschaften sind in wirtschaftlich gu- 
ter Verfassung, und insbesondere ist im Strassengüter- 
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verkehr dureh die Schaffung von Autohöfen und son- 
stigen Einrichtungen des Gewerbes eine Entwicklung 
angebahnt worden, auf deren Wirken das Gewerbe mit 
Recht stolz sein kann. 

Bemerkenswert ist, class die genossenschaftliche Or- 
ganisation im Verkehrswesen erst mit Hilfe und durch 
die eifrige Gründungstätigkeit des Verbandes in Deutsch- 
land entstanden ist und dass es im Ausland eine der- 
artige Organisation noch nicht gibt. Das deutsche Ver- 
kehrsgewerbe kann «daher mit einer gewissen Zufrieden- 
heit auf seine genossenschaftlichen Einrichtungen blik- 
ken. Diese Einrichtungen sind aber auch ein Zeichen 
dafür, dass der Mittelstandsgedanke und das Zusam- 
mengehörigkeitsgefühl der Verkelirsunternehmer er- 
kannt hatte, dass seine lxistenz fest gebunden ist an 
eigene wirtschaftliche Einrichtungen, die aus der eige- 
nen Kraft entstehen müssen und die auch befähigt wer- 
den müssen, die wirtschaftlichen Belange des Gewerbes 
zu stärken und den Wettbewerbskampf bestehen zu 
helfen. 

“s ist eine alte Weisheit, dass Genossenschaften Kin- 
der der Not sind und dass sie, aus der Not heraus ge- 
boren, sich immer wieder täglich im Kampf bewähren 
müssen. Diese stete Kampfbereitschaft und dieses im- 
mer wieder Wach-bleiben-müssen erhält die Kräfte 
jung, lässt sie nicht. erschlaffen, sondern macht sie im- 
mer wieder neu zum Kampf und zum Binsatz bereit. 
Es ist auch den Verkehrsgenossenschaften dieser tägliche 
Kampf nicht erspart geblieben. Im Kampf um die Exi- 
stenz der Unternehmer und im Kampf um die eigene 
Existenz sind die Genossenschaften aufgebaut und aueh 
gross geworden. Wir sind uns heute klar darüber, dass 
diese 25 Jahre Dienst im mittelständischen Gewerbe 
nicht umsonst waren. Wir können, vom Verband aus 
gesehen, mit Zufriedenheit und auch mit eigener Teil- 
nahme an diese Entwicklung zurückdenken. Wir sind 
uns aber auch klar darüber, dass noch keine Vollendung 
und noch keine Vollkommenheit erreicht ist. Es gibt auf 
dem Gebiet der mittelständischen gewerblichen Ge- 
nossenschaftsarbeit noch vieles zu tun. Das Gewerbe ist 
in den langen Jahren und auch in jüngster Zeit immer 
wieder von Bedrohungen seiner Existenz umgeben ge- 
wesen. Es ist leider nicht so, «ass in der Meinung der 
Öffentlichkeit die Leistungen des Verkehrsgewerbes in 
verdientem Masse anerkannt werden, sondern «das Ge- 
werbe hat im Wettbewerb der übrigen Verkehrsträger 
sich täglich neu seinen Platz zu erkämpfen. Hierzu be- 
darf es starker wirtschaftlicher Organisationen, die die- 
sen Kampf unterstützen und die Gewerbepolitik in ihrer 
Zäelsetzung fördern. Wir sind uns dessen bewusst, dass 
die Genossenschaften für diesen Kampf einzustehen ha- 
ben und dass sie eine sehr wichtige, ausschlaggebende 
Position dabei einnehmen. Wir müssen daher gerade 
diese Organisation immer weiter festigen und kräftigen 
und sie nach modernen Gesichtspunkten ausbauen. Der 
Prüfungsverband der deutschen Verkehrsgenossenschaf- 
ten wird nach den verflossenen 25 Jahren, so hoffen wir, 
in den nächsten Jahren mit dem weiteren Ausbau der 
genossenschaftlichen Organisation im Verkehrsgewerbe 
sich beschäftigen müssen, und er wird, unterstützt von 
der Berufsorganisation und den leitenden Persönlich- 
keiten der Genossenschaften, seine Kräfte gesammelt und 
planmässig einsetzen für die weitere wirtschaftliche Lei- 
stungssteigerung der angeschlossenen Mitgliedsgenos- 
senschaften und der den Genossenschaften angeschlos- 


senen Verkehrsunternehmer. Dr. I. Langelüdeky 
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ARBEITSGEMEINSCHAFT. DER LADENKONTROLLEURE «ARLASKO» 


Der Ladenkontrolleur - ein Berufsbild 


Was gibt es Schöneres, als einmal über seinen eigenen 
Beruf schreiben zu «dürfen und andern einmal dessen 
Sonnen- und Schattenseiten zeigen zu können. Es ist 
zwar nicht so leicht, denn viele kennen aus eigener per- 
sönlicher Erfahrung heraus all lie Sorgen und Nöte, aber 
auch die Freuden und Früchte dieses Berufes. Aber jeder 
betrachtet seine Aufgabe nach seiner eigenen Art und 
sollte darum diese Auffassung auch vertreten können. 
So sollte einmal jeder Ladenkontrolleur seine Auffassung 
darlegen, und ich will damit den Anfang machen. 


In früherer Zeit war die Ladenkontrolle in unserer 
Bewegung meistens mehr oder weniger ein Ehrenamt. 
Aber wie sich in geschäftlicher Hinsicht so vieles stark 
geändert hat, so hat auch unser Beruf in letzter Zeit eine 
ganz andere Bedeutung erhalten, als dies vor noch nicht 
allzu langer Zeit der Fall war. 


Man hat erfasst, was ein guter Ladenkontrolleur für 
die Genossenschaft sein kann und was alles ddurch seine 
Tätigkeit erreicht werden könnte. Ob allerdings die Be- 
zeichnung «Kontrolleur» heute für unsere Tätigkeit, wie 
ich sie sehe, noch zutreffend ist, bezweifle ich. Sie gibt 
von unserer, cler heutigen Zeit angepassten Tätigkeit ein 
falsches Bild, denn heute sind wir im Ladendienst viel- 
mehr Berater, Lehrer und Leiter, und das Kontroll- 
wesen kommt erst in zweiter Linie. 

Hauptaufgabe des Ladenkontrolleurs ist also vor allem 
die Betreuung der ihm zugeteilten Filialen, und zwar in 
erster Linie in bezug auf deren Führung nach genossen- 
schaftlichen Grundsätzen und nach den Richtlinien der 
Direktion oder Verwaltung, und damit bin ich eigentlich 
schon im Kernproblem unserer Aufgabe. 

In der Art der Betreuung seiner Filialen zeigt sich, 
wie ein Ladenkontrolleur seine Aufgabe erfasst, und es 
zeigt sich auch, ob der Sache damit gedient ist, dass 
einer täglich sein Pensum «abklopft» und eifrig Notizen 
in sein schwarzes Büchlein macht, oder dass einer nur 
schnell in die Läden stürmt, die Filialleiterin frägt, ob 
etwas Besonderes sei und daneben kaum ein Wort mit 
dem Ladenpersonal spricht und wieder geht, oder dass 
einer an allem im Laden mit abschätzigen Bemerkungen 
etwas auszusetzen weiss, oder dass schliesslich einer (die 
Arbeit vom Büro aus besorgt. 

Nein und nochmals nein, so kann unsere Aufgabe 
nicht gelöst werden, denn wir müssen unsere Filiwlen 
betreuen und vor allem führen. Das setzt selbstverständ- 
lich gründliche Fachkenntnisse und vor allem etwas 
weitsichtige Erfahrung voraus: denn Führung erfordert 
bewusstes Handeln. Ausserdem sind gerade wir Kon- 
trolleure unablässiger Kritik von oben wie von unten 
ausgesetzt. Auch das zwingt uns ständig zum Denken 
und Überlegen bei unserer Arbeit. 

ls gehört zu unserer Aufgabe, die täglichen Richt- 
linien der Direktion oder der Verwaltung, wie sie sich 
im wechselvollen Detailhandel ergeben, in die Filialen 
hinauszutragen und sie dort in die Tat umzuwandeln. 
Es können täglich verschiedene Probleme sein, immer 
aber heisst die Frage für den Kontrolleur: Wie führe 
ich dies oder das in dieser oder jener Filiale ein ? 


Es ist doch so, dass in unserem Beruf nichts nach 
einem Schema gemacht werden kann. Die Vielfalt der 
Läden, die Eigenarten der Quartiere, die Verschieden- 
heiten im Personal zwingen uns, ganz individuell vor- 
zugehen, clamit doch überall der erwartete Erfolg da ist. 

Das wiederum setzt voraus, dass der Kontrolleur sein 
ganzes Gebiet genau kennt, über seine Filialen Bescheid 
weiss und vor allem sein gesamtes Personal durch und 
durch kennt. 

Wie ist das nun zu erreichen ? So viel wie nur mög- 
lich — fast möchte ich sagen, immer - in «den Filialen 
sein. Nie wird unter den heutigen Verhältnissen ein 
Büromensch ein guter Ladenkontrolleur sein oder werden 
können. 

Man muss mit seinem Personal arbeiten, einmal da, 
einmal dort. Es tönt vielleicht für diesen oder jenen 
Kollegen etwas sonderbar, aber das ist heute unsere 
Aufgabe. \Wie wollen wir dlas Personal mit unseren An- 
weisungen überzeugen, wenn es gar nicht weiss, ob wir 
selber es auch so machen können wie wir es verlangen ? 

Zeigen, Vordemonstrieren, an diesem Orte mehr, an 
jenem weniger, genau so wie wir eben cas Personal 
kennen, das ist die Grundlage unserer Tätigkeit. 

Also Berater müssen wir vor allem sein. Wir müssen 
dem Personal beibringen können, wie die Filialen aus- 


GEFRIER-TRUHEN 


von 90 Liter (auf Rollen) bis 510 Liter Inhalt 
mit dem millionenfach bewährten SPARWATT- 
Rotationskompressor (Exklusivität) ausgerüstet 


5 JAHRE GARANTIE 
6 & s 


FABRIKAT DER GENERAL MOTORS 


Vertreiungen in Basel, Bellinzons, Bern, ColombierINe, Gen, 
Kesswil, Lausanne, Luzern, St. Gallen, Sitten und Zürich 
(siehe Telephon-Verzeichnis unter FRIGIDAIRE) 
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sehen müssen, sei es in der \Warenausstellung, sei es in 
der Ladenvrdnung. sei es bei Aktionen, sei es bei Neu- 
einführungen usw. 

Das bedingt aber, dass der Kontrolleur selber voller 
Ideen ist. Er muss wirklich mit Rat und Tat eingreifen 
können, wo immer sich Schwächen zeigen. Er muss 
immer gerade den «Tip» geben können. der für diese 
Filinle passt und für dessen nützliche Verwendung die 
Filialleitung Gewähr bietet. 

Dazu muss der Kontrolleur aber auch in Betracht 
ziehen. dass er in jeder Filiale nur soviel verlangen kann, 
als die Filiale wirklich zu leisten im Stande ist. Er muss 
also wissen, wie hoch er da und wie hoch er dort seine 
Anforderungen setzen kann. Aber überall muss er das 
Maximum zu erreichen versuchen. Bis man aber den 
Leistungsgrad jeder Filiale kennt, bedarf es eben der 
unaufhörlichen Beobachtung bei eigener Mitarbeit. 

Durch das ganze «Revier» muss man die Tätigkeit 
des Ladenkontrolleurs an seinem Stil oder an seinen 
Ideen erkennen. Es darf nieht nur einige auserwählte 
Filialen geben, sondern an allen Filialen müssen wir 
arbeiten. Wir dürfen uns aber vor allem auch nicht über 
die Filialleiterinnen oder gesamthaft über das Personal 
beklagen, wenn wir nicht selber dureh unsere Mitarbeit 
versucht haben. das zu erreichen. was wir vom Laden 
verlangen. 

Der Kontrolleur hat mit all dem ein Pensum zu er- 
ledigen, das ausserordentliche Anforderungen stellt. 
nicht zuletzt an Menschenkenntnis und Psychologie. 
Das bedingt. dass der Kontrolleur sich stets weiter- 
bildet und stets mit den neuen Verhältnissen vertraut 
ist. 

Noch einen wichtigen Punkt möchte ich nieht ausser 
acht lassen: die Ausdauer. Ausdauer und Geduld sind 
zwei Charaktereigenschaften, ohne die ein Kontrolleur 
nie zum Erfolg kommen wird. Der Kontrolleur ist der- 
jenige, der täglich, ja sogar stündlich immer und immer 
wieder anspornen und neues Leben in die Läden bringen 
muss. Nur durch Ausdauer und Geduld kann er das er- 
reichen. 

Der Beruf eines Ladenkontrolleurs ist vielseitig, ist 
interessant und seine Tätigkeit gilt nicht nur für heute, 
sondern auch für morgen und übermorgen. ‚Jeder stecke 
sich sein Ziel, aber es muss nicht schon gleich erreicht 
sein: er vollende täglich einen kleinen Teil an seinem 
Werk, bis die Brücke vom Anfang bis zum Ende ge- 
schlagen ist. Von uns selber so aufgefasst, wird unser 
Beruf auch von andern geschätzt. richtig anerkannt 
und dementsprechend gewertet werden. E. Seiler 


LADENBAU AG 
LIESTAL 


FRENKENDORFERSTRASSE 
TELEPHON (061) 73197/98 


SPEZIALFABRIK FÜR 
LADENEINRICHTUNGEN 
UND INNENAUSBAU 
NACH EIGENEN UND 
GEGEBENEN ENTWÜRFEN 
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A Sue 


Der 40jährige 
Konsumverein Berlingen gedenkt 
seiner amtsältesten Mitarbeiter 


Anlässlich der vierzigsten Generalversammlung vom 
29. Mai benützte der Konsumverein Berlingen die fest- 
liche Gelegenheit, um drei langjährigen Mitarbeitern für 
ihre treuen Dienste zu danken. 


Otto Rutishauser (rechts) amtet seit «der Gründung 
unserer Genossenschaft im Vorstand, wovon 7 ‚Tahre als 
Vizepräsident und 33 Jahre als Präsident. In den langen 
Jahren seiner umsichtigen Leitung ist unser Verein zu 
einer soliden, gut fundierten Genossenschaft heran- 
gewachsen. In Anerkennung der grossen, in selbstloser 
Hingabe geleisteten Arbeit wurde Otto Rutishauser von 
der Versammlung einstimmig zun Ehrenpräsidenten er- 
nannt. 

August Kern (links) gehört unserem Genossenschafts- 
rat seit 35 Jahren an, wovon 21 Jahre als gewissenhafter 
Aktuar und zwölf Jahre als Vizepräsident. Auch seine 
dem Verein geleisteten Dienste sind «les Lobes wert. 

Fräulein Trudi Kasper, I. Verkäuferin, versieht ihren 
Posten schon seit 27 Jahren. Durch unermüdliches 
Schaffen und grösste Gewissenhaftigkeit hat sie sich 
das Vertrauen von Behörde, Personal wie auch der 
Mitgliedschaft erworben. Ihr allzeit fröhliches Gemüt 
verleiht unserem Verkaufslokal eine Atmosphäre, die 
das Einkaufen direkt zur Freude werden lässt. 

Allen drei .Jubilaren dankte die ganze Genossenschafts- 
familie für ihre grosse, uneigennützige Arbeit. 


ne — 


Die erste genossenschaftliche 
Brotprüfungsstelle 


Unter diesem Titel erschien in der Mai-Nummer (des 
«Konsumbäcker» eine ausführliche Orientierung über 
Zweck und Ziel der vom Allgemeinen Konsumverein 
Uzwil ins Leben gerufenen Brotprüfungsstelle. 

Schon von Anfang an kam dem Brot in unserer Ge- 
nossenschaften eine besondere Bedeutung zu. Darum 
besteht für jede Genossenschaft die Verpflichtung, der 
Herstellung von bestmöglichem Brot grösstes Augen- 
merk zu schenken. Die neuerrichtete Brotprüfstelle soll 
dazu dienen, <lieses Ziel im Interesse unserer Mitglieder 
bewusst und mit der nötigen Energie zu verfolgen. Sie 
unterzieht alle Brote, clie zur Prüfung eingesandt werden, 
einer scharfen Prüfung des Gewichtes, der äusseren und 
inneren Beschaffenheit, dles Wassergehaltes, des Säure- 
grades und des Volumens. Ebenso wird von jedem ein- 
gesandten Brot ein Porenbild beigelegt. Bei Brotfehler- 
diagnosen werrlen deren Ursache und entsprechende 
Hinweise für il:re Behebung bekanntgegeben. 

Eine Yeststellung von Mängeln in der Broterzeugung 
ist ausserordentlich wichtig. Verlangen wir nicht selbst 
von jedem Handwerker, uns die Ursache eines Fehlers 
in seinem \Verkstück zu erklären ? Sind wir nicht gleich 
mit dem «Warum ?» und «Wieso kommt es ?» zur Stelle ? 
Und verlangen wir nicht auch von einem Arzt, die 
wahren Ursachen unserer Schmerzen zu erfahren, damit 
uns überhaupt geholfen werden kann? Was wir von 
anderen als selbstverständlich annehmen, das müssen 
wir aber auch für unseren Teil erfüllen. Das Rätsel- 
raten um die wirkliche Ursache eines Brotfehlers muss 
aufhören. Durch die Einrichtung der Brotprüfstelle ist 
dem planlosen Suchen nach Fehlern in der Broterzeu- 
gung, die man schliesslich immer dem Mehl zuzusehreiben 
pflegte, ein Ende gemacht und der Weg zu einer sy- 
stematischen Prüfung aller Faktoren, die zum Gelingen 
des Brotes beitragen, geebnet. 

Auch ich schliesse mich dem Urteil der Arbuko in 
ihrem letzten Bericht der Betriebsvergleiche der Bäcke- 
reien an, dass diese neue Einrichtung zur Steigerung der 
Qualität und des Umsatzes nur förderlich sein kann. 

Die geringen Ausgaben, die sich durch die regel- 
mässigen Prüfungen (zweimal im Monat) ergeben, wer- 
den sich bestimmt durch die Qualitätsverbesserung und 
Umsatzvermehrung lohnen. Es wird auch die Propa- 
ganda für unser Brot erleichtern, wenn wir darauf 
hinweisen können, dass unser Brot regelmässig bei der 
genossenschaftlichen Brotprüfstelle geprüft wird. Zu- 
letzt möchte ich noch speziell jene Vereine, (lie keine 
eigene Bäckerei besitzen, einladen, von dieser Prüfung 
Gebrauch zu machen, um über Qualität des Brotes, das 
sie an ihre Mitglieder abgeben, immer auf dem laufenden 
zu sein. 

Mögen alle Vereine von dieser neugeschaffenen Brot- 
prüfstelle Nutzen ziehen, um die Richtigkeit des Slogans 
«Konsumbrot =Qualitätsbrot» zu garantieren. W.Y. 


Sesselbahn 
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Blick in die Schweiz 


Lelstungsfählges Kurhaus » Sonnenterrassen 


Rolladen aus Glas 
für den Vitrinenbau 


Für den Verkauf von Lebensmitteln, wie Käse, Wurst- 
waren, Patisserie usw., wurden schon verschiedene Vi- 
trinensysteme konstruiert. Als Unzulänglichkeit der bis- 
herigen Schieberverschlüsse wurde dabei empfunden, 
dass sich immer nur die halbe Vitrine zur Waren- 
entnahme öffnen liess, was in Stosszeiten die rasche 
Kundenbedienung hemmte. Solche Vitrinen mit nur 
halber Öffnung mussten denn auch entsprechend breiter 
gewählt werden. Zudem war das Reinhalten des Vitrinen- 
innern, vor allem des Bodens, durch die üblichen Füh- 
rungsschienen oder -rillen erschwert. 


Eine neue Konstruktion von Vitrinen mit einem 
patentierten Glaslamellenverschluss behebt diese Nach- 
teile. Öffnen und Schliessen vollzieht sich nun wie bei 
einem Rollpult. Es braucht nur die Kraft eines Fingers, 
um den Glaslamellenverschluss leicht und rasch zurück- 
schieben, und sofort ist «die volle Breite und Tiefe zur 
ganz ungehinderten und viel rascheren Bedienung frei. 
Die Frischluftritzen zwischen den einzelnen Glaslamellen 
sind eng genug, um Fliegen und Wespen den Einlass 
zu verwehren. Verschwunden sind die Rillen oder 
Führungsschienen im Vitrinenboden, womit auch leichtes 
einwandfreies Reinhalten gewährleistet ist. 


Herstellerin der neuartigen@lissa-Glasrolladen- Vitrinen. 
ist die Glasmanufaktur AG, Schaffhausen (vgl. Inserat). 
Ihre in verschiedenen Grössen angefertigten neuen Vi- 
trinen können frei aufgestellt oder in Korpusse ein- 
gebaut werden. DE 


Bibliographie 


International Handboak of Cooperative Legislation 


Vor kurzem erschien in Verlag des State College of Washington 
ein 273 Seiten umfassendes Handbuch über die europäische 
Genossenschaftsgesetzgebung, das eine vollständige Übersicht 
über die Entwicklung und den neuesten Stand des Genossen- 
schaftsrechts in mehr als zwanzig Ländern Europas vermittelt. 
Es enthält über 1500 Genossenschaftsgesetze, die chronologisch 
geordnet, nach Ländern gruppiert und jeweils mit einem ein- 
führenden Kommentar versehen sind. 


Der Verfasser dieses Werkes — Laszlo Valko — setzte sich zum 
Ziel, die - seit dem Jahre 1852, als in England das erate Genos- 
senschaftsgesetz der Welt in Kraft trat - mehr als 100 Jahre 
umfassende Entwicklung des Genossenschaftsrechts in den mei- 
sten europäischen Staaten übersichtlich darzustellen. Denn einer 
vergleichenden Betrachtung des Genossenschaftsrechts kommt 
mehr als bloss wissenschaftlicher Wert zu. Sie ist auch in Län- 
dern mit einer bedeutenden Genossenschauftsbewogung und aus- 
gebautem Genossenschaftsrecht von praktischem Nutzen, denn 
auch dort wird die Entwicklung nicht stillstehen, und auch dort 
worden Rovisionen und Neufassungen der bestehenden gesetz- 
lichen Bestimmungen nötig werden. In unserer Zeit kommt einer 
derartigen Studie besondere praktische Bedeutung zu, beim 
Aufbau genossenschaftlicher Einrichtungen und der Verbreitung 
genossenschaftlichen Gedankengutes in unterentwickelten Gc- 
bieten. Gerade diese bedürfen der Unterstützung, die ihnen — 
wie W, P. Watkins, der Direktor des Internationalen Genossen- 
schaftsbundes, in seinem Forwort ausführt — die vorliegende Ver- 
öffentlichung mit ihrer Sammlung nachahmenswerter (und viel- 
leicht auch zu vermeidencder) Genosaenschaftsgesetze aus Europa 
- der eigentlichen Heimat der Bewegung - bieten kann. 

Die Bibliothek des VSK, Postfach, Busel 2, ist gerne bereit, 
Interessenten dieses wertvolle Handbuch des internationalen 
Genossenschuftsrechts — das bloss in einer englischen Ausgabe 
erschienen ist - zum Preise von Fr. 22.— zu vermitteln. Wir 
erbitten Ihre Bestellung bis spätestens 17. Juli 1954. 


ENSCHAFTLICHES SEMINAR 
(Stiftung von Bernhard Jacggi) 


GENOSS 


Kurs für Studenten 


Ort: Noch nicht bestimmt. voraussichtlich Zentralschweiz. 

Datum: 13.-23. Oktober 1954. 

Themata: 1. Wirtschnft und Demokratie (Referate und 
Diskussionen). — 2. Kolloquien an Hand von Georg Dra- 
heim: «Die Genossenschaft als Unternehmungstyp +» 
(Göttingen, Vanderhoeeck & Ruprecht. 1952). 

Referenten: Dr. H. Dieriker, Kursleiter, Dr. H. Faucherre, 
H. Handschin, alt Bundesrat Prof. Dr. M. Weber. 

Kosten: Als Unkostenbeitrag an Unterkunft und Verpfle- 
gung wird je Teilnehmer total Fr. 20.— erhoben. 

Anmeldungen: Teilnahmeberechtigt sind immatrikulierte 

Studentinnen und Studenten der schweizerischen Hoch- 

sehulen. Die Teilnehmerzahl ist beschränkt. 


Anmeldungen sind zu richten an das Genossenschaftliche 
Seminar Freidorf, Kursorganisation. Postiach Basel 2. 


Die Bewegung im Ausland 


Skundinnvien. Kundgebung der skandinavischen Genossen- 
schaften zugunsten einer engeren wirtschaftlichen Zusammenarbeit 
der skandinavischen Staaten: Am 15. Juni fand in Stockholm in 
Zusammenhang mit der Gencralversammlung der skandina- 
vischen Grosseinkaufsgesellschaft, die ihrerseits wiederum zeit- 
lich mit dem Kongress des schwedischen Genossenschaftsver- 
bandes durchgeführt wurde, eine grosse Kundgebung zugunsten 
einer engeren wirtschaftlichen Zusammenarbeit der skandina- 
vischen Staaten statt. Initiator der Kundgebung war der Präsi- 
dent der skandinavischen Grosseinkaufsgesellschaft und des 
schwedischen Genossenschafisverbandes, Albin Johansson; An- 
sprachen hielten ausser dem Initianten die Ministerpräsidenten 
der vier kontinental-skandinavischen Staaten, Dänemark, Finn- 
land. Norwegen und Schweden. Der isländische Ministerpräsi- 
dent. der persönlich nicht zugegen sein konnte, gab seiner 
Sympathie für die Veranstaltung durch eine Begrüssungs- 
adresse Ausdruck. Währenddem Albin Johansson rückhaltlos 
für die von ihm seit langen Jahren vertretene Idee einer Auf- 
hebung der Zollgrenzen eintrat, drückten sich die vier Minister- 
präsidenten, Hans Hedtoft. Dänemark, Ralf Thörngren, Finn- 
land, Oscar Torp, Norwegen, und Tage Erlander, Schweden, be- 
greiflicherweise etwas zurückhaltender aus, wobei die Zurück- 
haltung des finnischen Vertreters nicht nur durch wirtschaft- 
liche, sondern auch durch politische Gegebenheiten bedingt ge- 
wesen sein dürfie. Als das positivste Votum ist das des däni- 
schen Ministerpräsidenten anzusehen, der unter anderem äusserte, 
dass es möglich sein sollte, innert zehn Jahren eine Zollunion der 
skandinuvischen Länder zu verwirklichen. Demgegenüber war 
das Votum des finnischen Ministerpräsidenten eher allgemein ge- 
hulten, und widineten sich der norwegische und der schwedische 
Vertreter in eingehenderem Masse den Schwierigkeiten, die ja 
bestimmt auch nicht übersehen werden dürfen. 


Verbandsdirektion 


Dienstjubiläum 


Am 1. Juli 1954 konnte Fräulein Gertrud Schaller, 
Mitarbeiterin in der Buchdruckerei, auf eine 25jäh- 
rige Tätigkeit im V.S.K. zurückblicken. 


Wir gratulieren der Jubilarin herzlich und danken 
ihr für ihre langjährige, treue Mitarbeit bestens. 
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Kleine Anzeigen 


Offene Stellen 


Wir suchen auf 1. August 1954 jungen Bücker-Konditor. Be- 
herrschung der Fachgebiete: Produktion, Kalkulation und 
Betriebsführung ist Bedingung, da bei Abwesenheit des 
Bäckermeisters absolut selbständige und verantwortliche 
Leitung des Betriebes verlangt wird. Ausführliche hand- 
geschriebene Offerten mit Referenzen, Zeugnissen, Photos 
und Lohnansprüchen sind zu richten an die Verwaltung des 
Allg. Konsumvereins Pfüffkon ZH. 


Konsumverein in der Nahe Zürichs sucht per sofort oder nach 
Übereinkunft junge zweite Verküuierin für Lebensmittel- 
laden. Schriftliche Offerten mit Photo und Zeugniskopien sind 
unter Angabe der Lohnansprüche zu riehten unter Chiffre 
1.10/136 an Annoncenngentur R -C.Mordasini, ruc de la 
Monnaie 3, Genf. 


Gesucht jungen sauberen Patisster-Bäecker in ınittelgrossen, gut 
eingerichteten Betrieb. Daucıstelle, guter Lohh, Gesamt- 
arbeitsvertrag, Pensionskasse. Offerten mit Photo, Zeugnissen, 
Lohnansprüchen und Eintrittsclatum sind zu richten an Kon- 
sumgenossenschaft Niederbipp und Umgebung (BE). 


Stellengesuche 


Tüchtiger Magaziner, 34jährig, verheiratet (in ungekündigter 
Stellung), sucht Stelle als Magaziner/Verwakter-Stellvertreter 
in Konsumgenossenschaft. Offerten unter Chiffre 1.11/148 an 
Annoncenagentur 1t.-C. Mordasini, tie de Ja Mounnie 3. 
Genf. 


Junges, tüchtiges, erfahrenes Verkäufer-Ehepaar sucht einen 
Gemischtwarenladen zu übernehmen. Gelernta Bewerber mit 
guten Zeugnissen und Referenzen. Mehrjührige praktische 
Tätigkeit in der Genossenschaft. Offerten sind erheten unter 
Chiffre 1.11/149 an Annonceenagentur R.-C. Mordasini, rue de 
In Monnaie 3, Genf. 
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Inserafenagenlur R.-C. Mordasini, Gen, rue de la Monnaie 3 
Telephon (022) 4 52 25 
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